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erlauben wir uns ergebenst einzuladen . Abonnements -An¬
meldungen werden für Karlsruhe auf unserem Comptoir ,
Spitalstraße Nr . 48 , für auswärts dagegen von fammt -
lichen Postanstalten entgegengenommen und müssen dieselben
im letzteren Falle , wenn Fortbezug des Blattes gewünscht
wird , jeweils bei der betreffenden Poststation in thunlichster
Bälde erneuert werden , indem eine unterlassene Bestellung
daselbst als Abbestellung betrachtet wird .

Zur Insertion empfehlen sich die fast in jedem Hause
hiersclbst gelesenen „ Karlsruher Nachrichten "

ganz besonders ,
und finden sämmtliche Bekanntmachungen gleichzeitig durch
unser Straßcnplakat wirksamste Verbreitung , indem der An¬
noncentheil unseres Blattes nicht nur an den hiesigen Stra¬
ßenecken und in den besuchteren WirthschaftS - und Verkaufs -
Lokalen , sondern auch in sämmtlichen Ortschaften
deS Bezirks Karlsruhe , sowie in Dnrlach , Ettlingen rc .
öffentlich angeschlagen wird .

Achtungsvoll
Die Expedition - er „ Karlsruher Nachrichten."

Spitalstraße Nr . 48 .

Lokal -Nachrichten .
— Se . König !. Kais . Hoheit der Kronprinz des deut¬

schen Reichs und von Preußen wird dem Vernehmen nach
schon Sonntag den 22 . d . M . Nachmittags hier cintreffen .
Die militärische Parade wird nun vor dem Kronprinzen statt¬
finden .

— In Folge einer freundlichen Einladung hatten wir
Gelegenheit , der jüngsten Monatsversammlung des hiesigen
Eabelsberger -Stenographenvereins beizuwohnen , wodurch es
uns ermöglicht wurde , einen Blick in die Bestrebungen dessel¬
ben zu thun und es wurde uns llar , daß es sich bei dem
Kampfe des Gabelsberger '

schen Systems mit dem Stolze ' schen
nicht, wir vielleicht Mancher anzunehmen geneigt ist, um klein¬
liche Selbstsucht handelt , sondern um einen großen volkswirth -
schaftlichen Werth , indem durch Einführung der Stenographie
in die Schule der folgenden Generation ein geistiges Kapital
flüssig gemacht werden soll , dessen volle Rentabilität aber erst
rintritt , wenn auf stenographischem Gebiete die Einheit herge¬
pellt ist . In Anstrebung desselben Zieles sind beide Systeme
in einen Kampf auf ' s Messer gerathen . Als ein Beweis er¬
freulichen Wachsthums galt uns der erste Punkt der Tages¬
ordnung , ein Antrag auf Aenderung der Statuten , da diesel¬
ben sich jetzt schon bei der starken Betheiligung nicht mehr als
ausreichend erweisen . Es wurde eine Kommission ernannt ,
weiche der nächsten Monatsversammlung Aenderungsvorschläge
vorzulegen hat . Dann kam ein Dankschreiben des zum Ehren¬
mitglied ernannten Herrn Professor Krieg aus Dresden zur
Verlesung und mußten wir in der Thal dessen schöne Schrift
bewundern . Alle zur Verlesung kommenden Schriftstücke wur¬
den vom Blatt herunter gelesen . Es wurde dies als ein un¬
bestreitbarer Vorzug des Systems hingestellt , welcher seinen
Grund darin habe , daß in den Gabelsberger '

schen Schriftzei -
chen die einzelnen Buchstaben ersichtlich sind , aus denen sie be¬
stehen, während man sich beim Ablesen der Stolze

' schen Zei -
chen erst der Buchstaben erinnern muß , welche sie vertre -
t«n. Uns will bedünken , daß das Stolze

'
sche System die Con -

« rrrnz nicht mehr lang « aushalten kann , dies zeigt sich durch

die Mittel , welche diese Schule anwendet , sich Geltung zu ver¬
schaffen. So kam unter allgemeiner Heiterkeit ein Schriftstück
der Stolze '

schen Schule zur Verlesung , aus welchem wir al §
Beleg für unsere Ansicht einiges mittheilen . Berlin , den
19 . April 1873 . In einem durch die Zeitungen veröffentlich¬
ten , an den Senator Or . Eggers Hierselbst (zugleich als
Antwort auf die Petition von 16 Gabelsberger -Stenographen¬
vereinen ) gerichteten Bescheid des Kultusministers Dr . Falk ist
in Aussicht gestellt worden , daß die Angelegenheit wegen der
in den erwähnten Petitionen beantragten Einführung der Ste¬
nographie in die höheren Lehranstalten im Zusammenhang des
allgemeinen Lehrplans der betreffenden Lehranstalten in nähere
Erwägung gezogen werden soll und daß darüber in nicht fer¬
ner Zeit Verhandlungen stattfindcn werden . Angesichts der
hierauf zu begründenden Hoffnung , jene wichtige Frage mög¬
licherweise der Lösung entgegengeführt zu sehen , dürfte die
Pflicht gegen unser System es unbedingt gebieten , daß auch
von Stolze '

scher Seite erneuert Veranlassung genommen werde ,bei der höchsten Unterrichtsbehörde durch möglichst zahlreiche
Petitionen die Berücksichtigung unseres Systems bei Entschei¬
dung der gedachten Frage in Anregung zu bringen . Daß bei
dieser Gelegenheit , wo es sich um die Vertretung der höchsten
Interessen der Schule handelt , die divergirenden Ansichten in
einzelnen Systemfragen vollständig in den Hintergrund treten
müssen , wird keiner weiteren Begründung bedürfen . Die Un¬
terzeichneten richten daher an Sie , resp . Ihren Verein das Er¬
suchen, Petitionen der gedachten Art durch möglichst zahlreiche
Unterschriften angesehener Personen und Korporationen unter¬
stützt, baldigst zu veranlassen und direkt an 's kgl. Ministerium
der geistlichen Unterrichts - und Medizinalangelegenheiten gelan¬
gen zu lassen . Empfehlen wird es sich, in den Motiven nicht
speziell auf 's Gabelsberger '

sche Vorgehen Bezug zu nehmen ,
sondern als Beweggrund das immer mehr hervortretende Be -
dürfniß nach einer Kurzschrift und in Folge dessen mehr und
mehr an Ausdehnung gewinnende Verwendung des System «
in allen Berufskreisen , sowie den innern Werth des Systems
hervorzuheben . Von der Beifügung eines allgemeinen Ent¬
wurfs haben wir Abstand nehmen zu sollen geglaubt , weil
durch eine wörtlich übereinstimmende Fassung die Wirkung der
Petition nicht selten wesentlich beeinträchtigt und abgeschwächt
wird . Schließlich erlauben wir uns zu bemerken , daß es aus
naheliegenden Gründen erwünscht ist , daß die Angelegenheit
einstweilen in den Zeitschriften nicht erwähnt und anderseits
so weit wie möglich beschleunigt wird . Der Vorstand des Sie »
nographenverrins zu Berlin . Der geschäftsführende Ausschuß
der Stolze

'
schen Stenographenverbändc .

— Die Leser des „ Tagblattes " werden vom Gemeinde¬
rath in Kenntniß gesetzt , -Daß die Wochenmärkte Dienstags ,
Donnerstags und Samstags von nun an wieder auf dem
Markt - oder Rathhausplatze abgehalten werden .

— Ergötzlich war es in den letzten Tagen mitanzuhö -
ren , welche Urtheile und Ansichten mitunter in hiesiger Resi¬
denz über die persischen Gäste geäußert wurden . Haben wir
doch selber mitangehört , wie bei der Abfahrt des Schah ein
biederer Landmann am Bahnhof stehend . einigen Bauernbur -
schen von Persien erzählte , daß letzteres Reich „ dort hinten im
Mohrenland liege " und erschrecklich viele G ' schlaven
drin wohnen thäten . Auch seien die Leute dort noch nicht so
gescheidt, wie hier zu Lande , „ was man von so Heiden auch
gor nicht erwarten könne , wo noch nicht einmal an unseren
Herrgott glauben . " Ein Handelsmann aus Untergrombach
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schlug , als er hörte , daß die Lammfellmütze des Schah allein
schon „doch mindestens ihre 40 fl. koste" , voller Verwunderung
die Hände zusammen mit dem Ausrufe : „Gott was e reicher
Ferscht, was e Geld , was e Geld ! " Da » Schönste aber lie-
ferte neulich ein Metzgerburfche, als am MrthStische die Red«
auf den Schah von Persien kam und die Ehrenbezeugungen,
welche demselben erwiesen wurden . Nachdem die Sache so
ausführlich als möglich besprochen war . steyte Wilhelm,. sp.
hieß der Bursche , die Anfrage : „Was i sch dann detz eigentlich mit
sellem Schah», odderwie mer'en heißt , isch dann des ah en
Preuß' ?"

— In den Anlagen des Friedrichsplatzes — Saß in
Begleitung seiner Schatzes — An des Abends Kühlung und
Frische sich labend — Ein junger Mann letzten Montag
Abend. — Nicht bekannt mit der städtischen Geländerschließung
— Und versunken in deS Sternenhimmels Genießung —
Ueberhörten Beide den Schlag der Stunde, — Als um Neune
der Schließer machte die Runde, — Um sämmtliche Thüren
nach Pflicht und Gewissen — Im Namen der Stadt mit dem
Schlüssel zu schließen . — Als nun die Dunkelheit anfing zu
dämmern , — Die Uhren auch ringsum halb Zehn thaten häm¬
mern , — Die Beiden gemüthlich an 's Heimgehen dachten , —
An allen Thüren die Runde machten. — Sie klopften und
drückten , studirten, probirten , — Doch die Riegel der Schlösser
sich keineswegs rührten ; — Auch die neukonstruirte Selbst¬
schließungsmaschine — Blieb standhaft und machte zum Wei¬
chen nicht Miene, — Kurz , Alles vergeblich , kein Schlüssel
wollt ' passen , — Da war eben gar nicht mehr lange zu spas-
sen . — Am Himmel zog schwärzlich daher ein Gewitter ; —
So nah die Arkaden , doch dazwischen das Gitter ; — Das
war eine peinliche Situation — Und dazu von außen manch'
Lächeln wie Hohn. — Da kam nach längerem Harren und
Bangen — Daher ein Mann des Schutzes gegangen, — Er¬
kundigt sich nach der Gefangnen Begehren — Und wie sie in
Haft gekommen wären , — Eilt dann auf das Rathhaus, den
Schlüssel zu holen — Und befreit so das Paar , das seither
auf Kohlen — Quasi gestanden bis zu seiner Errettung . —
Wir aber machen getrost eine Weitung. — Daß Beide in Zu¬
kunft den Abend genießen, — Wo ihnen nicht droht das ge¬
setzliche Schließen. — Dem Leser gleichfalls dien' es zur War¬
nung, — Daß er in jenes Geländers Umgarnung — Die
Zeit der Schließung nicht thut verpassen, — Denn mit den
Gesetzen ist gar nicht zu spassen .

OrffentUcher Sprechsaal .
O Die Karlsruher Zeitung brachte bereits in

ihrer Nr. 135 (Beilage ) eine thatsächliche Berichtigung
der in diesem Blatt kürzlich gebrachten Mittheilung über die
Aufstellung des Ke ller 'schen Bildes „Nero " in der Wiener
Weltausstellung. Zu besserer Bekräftigung wird nun in Nr.
140 derselben Zeitung diese Berichtigung des Längern und
Breiteren wiederholt, so daß wir auch für Ihre Leser , welche
wohl nicht Alle die Karlsr. Ztg . zu lesen Gelegenheit haben,
diese thatsächliche Berichtigung hier mittheilen wollen.
In der Wiener Welt- bczw . Kunstausstellung giebt eS näm»
kich — nach der Belehrung der KarlSr . Ztg ., — vorerst
keine „Kunstjurh "

, sondern die Aufnahme und Placirung der
Kunstwerke n . dgl. geschieht durch „ eine Kommission" oder
durch „Delegirte " ; rweitenS giebt eS keinen „Ehrensaal .

"
sondern die hervorragenderen *) Gemälde sind in der sog .
salle carräe aufgehängt , woselbst auch die Lindemann -From-
mel'sche Landschaft sich befindet ; drittens wird daS PreiSge -
richt ( wir hatten den Namen gleichsam als Uebersetzung für
„Kunstjury " gebraucht) erst später in Wirksamkeit treten .
Um un » diese» Alles klar zu machen , müht sich der Herr
„Berichtiger " der Karlsr . Ztg . in zwei „ Berichtigungen " von
etwa zehnfachem Raum ab , und theilt uns, wahrscheinlichauch
„berichtigend" mit, daß z. B . ein Gemälde von Pros. Gude
bereit» an den Großherzog von Oldenburg um den Preis von
8500 fl. verkauft fei . Da» wäre Alle» recht schön, gut und
Kblich, auch gegen den anscheinend harmlosen kritischen Stand-

*) Der decorative Charakter scheint den betr . Bildern fast
zum Vorwurf gemacht werden zu wollen.

Punkt der Karlsr . Ztg ., welche zum Ueberfluß wiederholt :
„wir loben nicht und tadeln nicht," hätten wir gar nicht»
einzuwenden ; jedoch giebt un» die schlechtverhrhlteemsige Be-
svrgniß deS Herrn Berichtigers , eine Mittheilung dieses sonst
von der Karlsr. Ztg . wenig beachteten Blattes zu „ berichti¬
gen," den besten Beweis dafür, daß es dem betreffenden
Herrn um etwas mehr als eine einfache „ Berichtigung " zn
thuy war . Denn trotz aller „ Enthaltsamkeit von Lob und
Tadel" steckt in den beiden langen Berichtigungen ein gute»
Stück Besorgniß, das besagte Kunstwerk möchte denn doch
— trotz des Nichtvorhandenseins eines Ehrensaales und einer
Kunstjury — eine hervorragende Stelle einnehmen, und
dem unbefangenen Leser wird sofort klar werden , daß daS
bloße Vorhandensein deS Keller'schen Bilde» , sowie jede an¬
erkennende Erwähnung desselben für den Herrn Berichtiger
etwas offenbar Beunruhigende » hat . Hinc illae la-
crimae ! Mit oder ohne Erlaubniß der — in Kunst ange-
legenheiten nicht gerade immer unfehlbaren — amtlichen Zei¬
tung erlaubten wir uns daher , den Aussteller eines hervor¬
ragenden Kunstwerkes, welcher Karlsruher und Professor
der hiesigen Kunstschule ist , in unserem Lokalblatt in
gewissem Sinne einen „ Vertreter" unserer heimathlichen
Kunstleistungen zu nennen, ohne damit , wie die KarlSr. Ztg.
in einer bescheidenen Bemerkung von sich sagt , dem einen
oder andern Künstler schon von vornherein „den Markt ver¬
derben zu wollen ", da wir unser Urtheil im Wettkampf
der verschiedenen Nationen durchaus nicht für so entscheidend
halten, wie die gewissermaßen offiziöse Kunstkritik der Karls¬
ruher Zeitung. _

J Wenn man sich deS Abends mit seiner Familie auf
unserem schönen , neuhergerichteten Schloßplatze Erholung
gönnen will, so ist eS beinahe unmöglich, ein junge? Töchter-
chen mitzunehmen , denn fast auf jedem Sitzbanke hat bereits
ein LiebeSpäärchen Platz genommen , und geberden sich deren
etliche in so unanständiger , Aergerniß erregender Weise , daß,
wenn nicht Abhilfe getroffen wird , der schöne Erholungsplatz
nur allzu bald einen zweideutigen Ruf erhält und in Folge
dessen von den besseren Ständen gemieden wird, was doch ge¬
wiß sehr zu beklagen wäre. Weit entfernt , irgend Jemandem
ein anständiges Verweilen auf den daselbst für Jedermann
ausgestellten Sitzbänken auch nur im Geringsten verkümmern zu
wollen, glauben wir doch die Ansicht äußern zu dürfen , daß
im Interesse deS öffentlichen Anstandes ein unziemliches Beneh¬
men keineswegs stillschweigend zu dulden ist und würden Sie
viele Besucher deS Schlossplatzes zu Dank verpflichten , wenn
Sie mit Ihrem geschätzten Blatt dahin wirken könnten , daß
fraglichem Unwesen gesteuert würde.

Der Ätadtrichter von Schirgirwalde .
Erzählung von Eduard Gottwald .

Zwei Meilen von Bautzen, der Hauptstadt der sächsischen
Oberlausitz , und eine Meile von der böhmischen Grenze ent¬
fernt , liegt daS Städtchen Schirgirwalde , welche» nebst den
Dörfern Neudorf und PeterSbach vom Fürsten Florian von
Lichtenstein im Jahre 1734 an daS Domkapitel St . Petri zu
Bautzen verkauft wurde und bis zum Jahre 1809 zum Leit-
meritzer Kreise gehört«.

Napoleon aber , welcher sich bekanntlich in seinen Muße¬
stunden sehr oft mit der Grenzregulirung großer und kleiner
Staaten beschäftigte, und bei seiner Vorliebe für Deutschland
dasselbe gern in französische Arrondissement« eingetheilt hätte ,
nöthigte Oesterreich, nachdem er dasselbe durch den Wiener
Frieden gezwungen , auf seine Seehäfen nebst der Kleinigkeit
von 2151 Quadratmeilrn mit 3,505,000 Einwohner « zu ver¬
zichten , auch noch einige böhmische Enclaven an das Königreich
Sachsen abzutreten und unter diesen auch Schirgirwalde mit
den als deren Vorstädte zu betrachtenden Dörfern.

Sachsen jedoch , welche? durch den starken Paschhandel,
mit dem die Bewohner dieser Enclave sich hauptsächlich be¬
schäftigten, von deren Nichtbefitz mehr Vortheil hatte, als durch
deren Annahme , betrieb die Einverleibung dieser GebietSver-
größerung so lau, daß eS den Schirgiswaldrrnüberlassen blieb.
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sich selbst zu regieren, eine Aufgabe , welche diese so einfach als
mützlich lösten und sich zu einem kleinen Freistaate heranbilde¬
ten . bis in Folge deS Eintritts Sachsens in den deutschen
Zollvrrband diese in Vergeffenheit gerochenen Ortschaften wie¬
der Gegenstand ernsterer Bcrathung wurden und endlich , aber
erst im Jahre 1845, Schirgiswalde und besten zwei Dörfer in
die sächsische Landesverfassung und als zur Oberlausitz gehörig
ausgenommen wurden .

Die Idealisten der äußeren Linken deS Frankfurter Par¬
laments im Jahre 1848 hätten sich kein verlockenderes Bild
einer deutschen Republik träumen können , als Schirgiswalde
während jener Zeit, und am naturwüchsigsten vor der Anstel¬
lung sächsischer Grenz - und Steuerbeamten , zwar nur im Klei¬
nen, aber in Wirklichkeit bot ; denn die glücklichen Bewohner
diese« Freistaates zahlten an keine weltlichen Behörden Steuern ,
verweigerten an Oesterreich sowie an Sachsen die Stellung ihrer
dienstpflichtigen jungen Leute zum Militär und hatten an ihre
GutShcrrschaft, das Domcapitcl zu St . Petri, nicht einen Pfen¬
nig Abgaben zu entrichten , wußten nichts von communlichen
Lasten und hatten von einer städtischen Verwaltung sowie von
einem Bürgermeister nebst Rathsherren- und Stadtverordneten-
Collegium nicht den geringsten Begriff , denn alle Regierungs¬
sorgen deS gegen 1500 Einwohner zählenden Freistaates laste¬
ten auf einem Ortsrichler , den man , um zu beweisen , daß
Schirgiswalde kein Marktflecken sei , Stadirichter nannte und
der im Jahre 1831 zugleich Fleischer und Gastwirth war und
zur Unterstützung seiner Amtsführung zwei Unterbeamte, den
Dettelvogt und den Nachtwächter des Orts , sowie zwei starke
Fleischerhunde zur Hand hatte.

Den kaiserlichen Amtmann, den Oesterreich mehrere Jahre
nachher , nachdem es diese Enclave an Sachsen abgetreten hatte,
dorthin absendete und der bis zur förmlichen Aufnahme der¬
selben in den sächsischen Landesverband die Stelle eines Ge-
richtsvorstehers deS Domslifts als Gutsherrschaft von Schir¬
giswalde versah , beachteten die Schirgiswalder eben so wenig
als deffen Gerichtspersonal , welches aus einem alten , verab¬
schiedeten österreichischen Soldaten bestand, der die Stelle eine»
AmtSfrohnS bekleidete und nur die Bautzener Accise störte sie
im Gefühl ihrer Unabhängigkeit von den Machthabern der
Erde, denn an diese mußten sie zahlen, wenn sie ihre Feld«
und Gartenerzrugniffe, sowie ihr Schlachtvieh zu Markte brach¬
ten, und dieser Tribut , dem sie sich nicht entziehen konnten,
blieb die einzige Abgabe , welche von den Schirgiswaldern zu
erlangen war.

Unter so patriarchalischen Verhältniffen und bei so gün¬
stiger geographischer Lage konnte es nicht fehlen, daß dieser
kleine Freistaat das schon früher mit Glück versuchte Pascher¬
geschäft von Böhmen nach Sachsen und von Sachsen nach
Böhmen noch großartiger zu betreiben suchte, und es als Man¬
gel an Kultur und als Willkürherrschafl betrachtete , wenn die
Zoll- und Steuerbeamten, in neuerer Zeit sogar mit bewaff¬
neter Hand , ihrem geschäftlichen Verkehr entgegentraten und
förmlich Jagd auf betriebsame Menschen anstellten , die im
Schweiß« ihres Angesicht « mit Hocken und Ballen bepackt sich
ihr Brod verdienten , dabei bescheiden der Zollstraße au- dem
Wege gingen und lieber bei anbrechender Dunkelheit als bei
hellem Tage ihr« geschäftlichen Angelegenheiten besorgten.

Aber der deutsche Zollverband hat die Romantik deS Pa-
icherlebenS vernichtet, die EngroS -Geschäfte haben aufgehörtund nur an detail wird noch in wenig Artikeln, wie z. B.in Wein, Colonialwaaren als Tabak, Cigarren rc. etwa» ge¬
macht ; ganz anders aber blühte früher dies Geschäft , als die
Zollbeamten noch nachsichtsvoll durch die vergoldeten Finger
f»hen. Wie leicht schaffte man ganze Frachtwagen voll Contre -
bande bei anbrechendcr Nacht über die Grenze, denen gewöhn¬
lich der Kaufmann voranritt, welcher daS Geschäft unternahm
und an der betreffenden Mauthstelle , welche nicht zu umgehen
tvar , unter stillschweigender Aufzählung von Banknoten und
Dukaten , deren Betrag sich nach der Bedeutsamkeit deS Ge¬
schäfts richtete, sich so lang« mit dem diensteifrigen Einnehmer
unterhielt, bis die Wagen unangefochten vorüber waren .

An solchen Abenden wurde «S naht der Grenze oft plötz¬
lich in Busch und Feld reg« , überall tauchten schwerbelastete

und wildverwegene, kräftige Männergestalten empor und husch¬
ten auf fast ungangbaren Seitenwegen über Berg und THÄ
durch wild verwachsene Schluchten oder auf einsamen Wald¬
wegen durch die stille Nacht ; die Mauthbeamten aber wichen
diesen nächtlichen Spukgestalten aus so weit sie konnten, denn
eS war nicht rathsam , denselben hindernd in den Weg zu tre¬
ten, da fast jeder Pascher gewandt mit Messer und Pistol um-
zugehen wußte und derjenige Zollbeamte , der vielleicht im
Kampfe einen derselben verwundet und zur Haft gebracht,
oder wohl gar getödtet hatte , fiel sicher auch bald als Opfer
der Rache, der Pascher aber flüchtete nur dann unter Weg-
werfung seiner Waare, wenn Gegenwehr nutzlos und nur noch
Rettung durch die Flucht möglich war.

Für solche Flüchtlinge hegten die Schirgiswalder stets
warme Theilnahme und wagten sich Zollbeamte bei der Ver¬
folgung derselben auf deren Weichbild, so wurden sie von den
Bewohnern derselben oft mit bewaffneter Hand vertrieben, wo¬
durch die Freistaatler wahrscheinlich das Symbol ihres Stadt¬
wappens erklären wollten , welches eine Stadtmauer mit zwei
Thürmen zeigte, zwischen welchen ein mit einem Schwerte be¬
waffneter Arm sichtbar wurde .

Alle aber gegen den Schleichhandel erlassenen gesetzlichen
Verordnungen und Verbote waren ihnen so fremd , als den
Südseeinsulanern die Protokolle der Bundestagssitzungen .

(Forts, folgt.)
Am Liertisch.

Dirrmairr . NägschtenS scheint '? Widder emol e großeS
Fescht hier z

'
gewwe .

Dinteberger . Worum glaawe Sie der ?
Biermaier Ha , sie krebsle jo schon seit e paar Dag

Widder uff'm RathhauS 'rum.
Dinteberger . Desch weg » sellem noch lang kein Be¬

weis dafor ; sie kenne jo ah vielleicht was am Dach ausbeffere.
Wann awer d' Monementer uff'm Markplatz Widder rmool
q ' Wäsche Werre , nachher könne se b 'haupte , daß waS
loS isch .

vermischtes .
— Aever die ungeschickte Hinrichtung eines Negers NamenS

George Lein, in Nord -Carolina enthält der „Newyork Herald« fol¬
genden Bericht : „ Tausende von Negern, größtentheils Weibspersonen
ttt buntfarbigen Festtagskleidern, wohnten dem Schauspiele an.
Kurz nach 1 Uhr wurde der Gefangene aus seiner Zelle in die Vor¬
halle des Gefängnisses geführt. Er war nett und geschmackvoll in
Schwarz gekleidet , mit neuen Stiefeln , einem weißen Halskragen,bunten Halstuche und Beinkleidern mit weißen Streifen an der
Seite . Der Sheriff warf dann ein weißes Leichentuch über seinen
Leib , das ihm ein geisterhaftes Aussehen gab und Ellbogen und
Hände wurden ihm gebunden. Demnächst wurde sein Hals entblößt
und ein Strick um denselben gelegt , worauf er nach vem Schaffst
geführt wurde. Er bestieg dasselbe mit festem sichern Schritt . Zwan¬
zig Minuten nach 2 Uhr fiel die Klappe mit lautem Krach ; ein
Schreckensruf ertönte auS der Volksmenge ; der Strick war gerissenund der Körper des Negers lag in Todrszuckungen auf dem Boden.
Auf die Frage, ob er verletzt sei, antwortete er : „Ja , sehr schlimm
verletzt ! " Em neuer Strick war bald herbeigeschafft, die Schlinge
wurde rasch gemacht und dem Verurthcilten um den Hals gelegt
und auf'S Neue stand er , ein lebendes Schreckensbild , auf dem
Schaffst . Wieder rief er der Menge „Lebewohl « zu . Kurz nach zwei
Uhr hörte man einen neuen Krach : der Körper fiel volle 5 Fuß
7 Zoll tief, aber diesmal blieb er hängen. Die große Standhaftig¬
keit und der Muth , mit welchem der Delinquent das zweite Mal
da« Schaffet beftteg, erregte die BewunderungAller."

— Hiue «eile Keirathsgesckichte wird von dem „Dorset County
Chronicle« erzählt . Auf einer Farm , welche einer Wittwe gehörte ,
befand stch unter andern Arbeitern ein gewisser John Hodge . dem
e« zwar an Körperfülle nicht fehlte , wohl aber dann und wann an
Mutterwitz und Verstand. Die anderen Arbeiter pflegten sich daher
oft über ihn lustig zu machen und redeten ihm ein , daß e« doch
sehr gut für ihn wäre » wenn er der Herr der Farm sein dürfte,und daS könnte er ja noch einmal , da za die Herrin eine Wittwe
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ei, und er , um sie zu heirathen . sich in der Kirche nur aufbieten
zu lassen brauche . John, der Scherz von Ernst nicht zu unterschei¬
den verstand , wohl aber einsah , daß Farmer zu sein besser sei als
Arbeiter, ging und ließ sich aufbieten. Die Wittwe war nicht wenig
erstaunt , als sie Gratulationsbesuche erhielt und erfuhr , daß sie
heirathen wolle . Unwillig ließ sie den Schuldigen kommen , und
schalt ihn derb aus. Der arme John gestand , daß er aus Unwissen¬
heit gefehlt habe und erklärte sich bereit, daS Aufgebot zurückzuneh-
mcn. Die Wittwe aber wollte von einem solchen Vorschläge nichts
wissen sondern sagte : „Da Du mich einmal in den Augen der Welt
bloSgestellt hast, so sollst Du mich heirathen. So will ich's. " Einer
solchen resoluten Erklärung gegenüber hatte der gute John keine
Wahl weiter und in wenigen Tagen wird John Hodge Herr auf
der Farm in der Nähe von Westonsupcr-Mare sein.

— Die „Wündenschen Nachrichten " enthalten , wohl angeregt
durch die kürzlich mitgetheilte Beantwortung der „Metzer Ztg." auf
die Frage : WaS ist der Soldat ? folgende von einem Kavalle-
ric-Unterosfizier aus Osternburg gegebene Erklärung eines Solda¬
ten : „Ein häufig arg gehetzter, manchmal vom Civil in seiner Ehre
verletzter , demselben oft zum Spott dienender , dafür jedoch auf
Rache sinnender , Waffen ergreifender , niemals auSrcißender, den
Spötter im Genick fassender , nicht leicht wieder loSlassender , derb
dreinschlagender , HalS und Kopf daran wagender, des Königs Rock
ehrender, das Hohngeschrei abwehrender, nach Ehr' und Ruhm zie¬
lender, stets kampfbereit sich fühlender , das Vaterland schützender,
vom Glanze hochblitzender, auch gute Kost empfangender , doch ge¬
bratene Tauben nicht verlangender, zwar wenig Lohn nur erhalten¬
der, aber haushälterisch verwaltender , alS Schuldner nie gebuchter,
von Mädchen gern gesuchter , als Liebhaber oft bekannter , beim
Tanze sehr galanter , zwar treue Liebe übender, doch Veränderung
liebender , nicht zum Nachtwächter geborener, sondern zu etwas Hö¬
herem erkorener Fürst- und VaterlandSverthcidigcr ." _

Humoristisches.
Erlebnisse der Familie Ailtermaul

auf ihrerRheinreise im Jahr 1871 .
(Fortsetzung.)

Also vum Kaiserkunzrrt uff d 'r Kowlenzer Anlag gewesche
im Gaschthof ankumme. — Soodele, Herr Gaschthalter, sag
ich , haw ich g

' sagt , Beiter brauche mer keeni uff die Nacht.
Lossen Se mein Mann un mich vum Hausknecht iwer Nacht
uff de Schbeicher henke , daß mer morge frieh drucke nooch
EmS kumme . — Noochdem mer uns de annere Marge noch
schnell mitnanner den große deitsche Backezahn Ehrebreiten -
schtein bedracht , der de Franzose sein Lebdag e Dorn im Aag
war, sinn mer also uff d 'r Effebahn iwer Lahnschteen ins Kai¬
serbad Ems gerutscht . E außerordentlich romantischi Fahrt,
Leitcher, durch des Lahndhal . Awer wie gewehnlich uff d 'r
NheinreiS, iff mer aach Widder der Genuß vcrdorwe worre,
eh mer auSg' schtigge sinn. Während d ' r Fahrt geht nämlich
uff eenmool e Wagedhier uff , die d 'r Kondukteer nit recht in
die Schlink gemacht . Mein Mann verschreckt, macht e eenfäl-
tige Bewegung mit'm linke Fuß dazu, un schmeißt mein Hand -
kofferle nauS, deff jetzt de Eisebahndamm nunner in die Lahn
korglt un gemiethlich Widder zurick nooch Kowlenz schwimmt . —
So werd'S recht, sag ich, mein frisch Hemm, mein rosa Nacht-
jäckche , mein Hoorkämm, mein Lockcwicklcher — korz : die ganz
Duttlabuddik , die e Frauenzimmer uff d ' r ReiS bei sich hott,
liggt jetzt in d ' r Lahn , un macht e Extrablessierreis ohne Re-
turbilliett . Jetzt gibt 'S r VergniegungStur im Schtruwlkopp .
Ja , ma derf nvrr mit 'eme Mann gehn. Lorenz , ich wollt, du
dhäscht uff'm Kap d'r gute Hoffnung in Siedafrika sitze un
ich hätt die Reis mit d ' r Franzemaiern alleen gemacht . Wo
du hinknmmscht , wachSst ke Gras mehr. Wart norr, wann
mer hcemkumme ! — Also Bad EmS ! — WaS soll ich da-
vun verzähle . Selwer muß ma 's sehe . Dort iff alle Dag
Sunndag ! Alle Dag Feschteffe ! Alle Dag Musik ! Alle Dag
Herrlichkeit un Glickseligkeit — un alle Dag gut Wetter,
wann'- nit reegend. Natur un Kunscht , Solidität un Dunscht,
Herrschaft un Diener, Boxdrhuter un Berliner , Englänner un
Franzose, Blaume un Abrikose , un Mannemer Gewächs mul»
tum ! Kerze Forelle : Herz was begehrscht ! Alles zu hawe
un zu sehe for 's Geld ! Bum feinschte Diblomat bifs zum
greeschte Mauleesl runner. — Aach die hischtorisch Schtell
hawe mer uns zeige loffe , wo d'r Herr Benrdetti de franzee-
fche Schtandpunkt kloor gemacht kricht hott . — Sehn Se, fegt
«n Dienschtmann zu mer, do hott d 'r Benedetti, un do hott
d'r Keenig vun Breiße g

'schtanne . Ich krich zehn Silwer-
grosche ! — Di» SehenSwirdigkeit sinn ich dheier , sagichschbä-

ter zu meim Mann. Zehn Silwergrosche ! Do hott d 'r Be¬
nedetti un do hott d'r Keenig vun Breiße g

'schtanne , segt 'r,
hott 'r g

' sagt. Hoscht du WaS g
'
sehe , haw ich waS g'fehe. Ke

Schbur ! Ke Absatz ! Alles im Emser Sand verwischt ! —
Die Zeit geht eem iwerigenS in EmS rum , ma weeß nit wie,
Leitcher ! ES war en Dag im Paradies ! Awer wie gewehn¬
lich, haw ich aach Widder in Bad EmS Glick un Maleer in
eener Dutt g

'hatt . Glicklich gedroffe haw ich
'S per Exempl mit

meim Mann , daß an dem Dag alle G'fangverein vun ganz
Naffau in EmS zamme kumme , un em deitsche Kaiser e Ad-
schiedSschtändche gebracht hawe. D' Wille war gut . Iwer de
G'sang will ich de Mantl deitschreichsbergerlicher Nächschtelirb
henke. — Biel Hitz hawe die Nassauer Sänger an dem Sunn-
dog aukzuschtehn g'hatt. Er war drum ke Wunner, daß die
Nassauer nooch 'm Kunzert, drotzdem ke Welkche am Hirnmlzu
sehe war, so ziemlich all nass worre sinn . So haw ich per
Exempl en Fahnedräger uff d'r Bromenad bemerkt , der mit 'm
DercinSfahneschtock un de g

'
schbreizte Been so lang en Drei¬

fuß gemacht hott , biff ' n d 'r Borschtand unner de Arm ge-
numme un an de Bahnhof g

'fiehrt. Sand druff . Soll'S
grrescht Maleer sein , deff die Nassauer im deitsche Reich an-
schtelle. Mein Emser Maleer war herngege etwas dragischer.
ES hätt sogar beinah e Dranerschbiel gewe. Mein Herr Ge¬
mahl kricht nämlich gege Oowend uff eenmol die verflucht Ratt
in de Kopp , mich uff d 'r Lahn vor'm Kurhaus imme Rache
schbaziere zu fahre . Ke Ruh hott'r mehr g

'hatt . Er muß de
wilde Englänner schbiele. Was dhut mer nit. Ich schteig rin.
Mir sinn awer noch ke drei Schritt in d'r Lahn drinn , packt
uns d'r Schtroom , mein Mann macht e iwerzwergi Bewe¬
gung mit'm Ruder , d'r Rache geht im Kringl rum wie mein
Kaffemiehl, un so danze mer jetzt uff dem wilde Wässerte un¬
ner dausend DodeSängschte wie e Fedder im Wind un werre
fufzig Schritt weiter unne mit'eme ferchterliche Kracher an'S
Land g

'schmisse. Wie ich auS'm Rache kumme bin , weeß ich
heit noch nit . Ich weeß norr, daß mich en Dienschtmann im
Arm g

'hatt. wie ich Widder recht bei mer war, un mein Mann
25 Gulde for Nachebeschädigung hott bleche misse. — Also
um een Hoor in d 'r Lahn versöffe . Deff heeß ich e Blesfie»
reeS !

' — TheereS, Du bischt blass, fangt schbäter mein Mann
an. Jetzt so schnell wie meeglich an 'S Emser Krähnche un e
Gläsl Wasser gedrunke. — In Gottsname, denk ich . Deff
kennt d ' r gut dhun uff den Schrecke. — Ich drink eenS, ich
drink zwee, ich drink drei Glas vun dem warme Schbielwas -
serzeig , un 's werd mer noch nit besser. Okondrolleer ! Jetzt
fangt die Welt erscht recht mit mer an zu danze. Die Em-
ser Willa's sinn uff eenmool um mich rumg ' schbrunge, als
dhäte se Fanges mit mer schbiele. Korzi Kur : Deff warme
Wasser hott mer gewe for die Nachefahrt. ES war mer, alS
hätt ich de General Ullrich im Leib , der die Fefchtung Schtraß-
burg «ochemool an die Deitsche iwergewe wollt . Ganz schwarz
iss mer ' s vor de Aage worre. Lorenz , e Drotschke — wäre
die letschte denkwirdig hischtorische Worte , die die alt Bitter¬
maulin in Ems geredd . Vun do an im Helle Karrier an de
Bahnhof, Widder zurick nooch Lahnschteem un dort e Eisebahn-
billiet uff WieSbade geleeSt . Die Fahrt ' am Rhein r.eewenuff
im Mondschein soll sehr romantisch geweßt sein, wie mer mein
Mann schbäter verzählt , dann ich selwer Hab so gut wie nix
davun g

'
sehe . Ich war schtcrwenskrank ! Mein Mann hern¬

gege war mondsichtig. Wann ich g
'
seifzt : Lorenz, ich schterb,

ich schterb — hott 'r gerufe : TheereS, siberb, siberb ! — Fort¬
setzung folgt . _ _

Der Redakteur der Zeitung von Teheran , Mohamed - Has -
san - Khan , ist zugleich Ceremonienmeister deS persischen
Reichs. Wahrscheinlich macht man in Persien mit der Presse mehr
Umstände alS bei unS. _ _ (Ulk.)

Uns den alchintssschen Gewässern.
Meine Firma ist von jetzt an : Der fliehende Holländer .

van der Decken»
SchiffSkapitän und Seegespenst a . D.

Aäthfes.
Die ersten Beiden lobte einst das Ganze
Auch hören dieselben das Dritte gern ;
Das Ganze glänzt am poetischen Himmel
Fast sagenhaft schon , als glänzenderStern.
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